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Forschende von morgen 
schnuppern Hochschulluft
Mit 380 gebuchten Kurstagen erreicht die Science Week der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
(ZHAW) in Wädenswil einen Rekord. Mit dabei: Jugendliche aus Ausserschwyz, die uns ihr Atelier zeigen.

Micha Brandstetter

Fünf Wochen Sommerferien, 
Zeit um auszuspannen und 
einfach mal das süsse Nichts-
tun zu geniessen? Über 90 
Kinder und Jugendliche mit 

einer Vorliebe für Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaften und Tech-
nik (MINT) haben sich zumindest für 
einige Tage bewusst für ein Kontrast-
programm entschieden.

Ein Reigen der Aha-Momente
Traditionelle Schule mit Frontalunter-
richt und Auswendiglernen von Theo-
rie sucht man diese Woche auf dem 
Campus Reidbach aber vergeblich. Am 
Besuchstag für Eltern erläutert Michael 
Kleinert, Leiter des Instituts für Le-
bensmittel- und Getränkeinnovation, 
die Philosophie des Departements für 
Life Sciences und Facility Management. 
«Wir betreiben Forschung mit Praxisbe-
zug», sagt der Brotexperte und unter-
mauert seine Aussage gleich mit einem 
knusprigen Beispiel. Er hat frisches 
Ackerbohnenbrot zum Probieren mit-
gebracht, an dessen Entwicklung sein 
Team massgeblich beteiligt war. Es ge-
he stets um die Frage «Was steckt da-
hinter?», erklärt Kleinert.

Diese Art des Denkens, Gegeben-
heiten zu hinterfragen, begleitet die 
Kinder und Jugendlichen, davon rund 
zehn aus dem Kanton Schwyz, durch 
neun Ganztages-Workshops, welche 
mehrfach geführt sind, um der grossen 
Nachfrage zu entsprechen. Deutlich 
geht es dabei auch um Nachwuchs-
förderung, der Fachkräftemangel lässt 
grüssen. Kleinert formuliert das Ziel 
mit einem Augenzwinkern: «Die Kin-
der sollen sagen, da war ich schon, da 
will ich studieren.»

Insgesamt sind über 380 Kurstage ge-
bucht, ein neuer Höchstwert in der über 
zehnjährigen Geschichte des Angebots. 
Auch 12- bis 15-Jährige aus anderen 
Kantonen wie Bern oder Graubünden 
sind angemeldet, einzelne Teilnehmen-
de haben gar den Weg aus dem Aus-
land gefunden. Grosser Beliebtheit er-
freut sich zudem der «Children’s Club», 
der auf vielfachen Wunsch für die jün-
geren Geschwister zwischen 7 und 11 
Jahren ins Leben gerufen worden ist.

Aufgeweckte Ausserschwyzerinnen
Auf dem Rundgang durch die ver-
schiedenen Workshop-Räume sind 
immer wieder Teilnehmende aus 

Ausserschwyz zugegen. Im Atelier 
«Fermentation: Das coole Geheim-
nis hinter feinem Essen» beschriftet 
die 15-jährige Yuma aus Lachen gera-
de das Glas mit ihrer Sauerteigmutter 

mit dem Namen «Banani». Sie hat sich 
aus verschiedenen Varianten für einen 
fruchtigen Sauerteig entschieden. 
«Mein Ziel ist es, damit selbst Bana-
nenbrot zu backen», erklärt die Gym-
nasistin, welche die Stiftsschule Einsie-
deln besucht. Der Wissensdurst bei ihr 
ist noch lange nicht gestillt, sie möchte 
sich beruflich dem Analysieren, Unter-
suchen und Gewinnen von Erkennt-
nissen widmen. 

Besucht hat Yuma auch die Werk-
statt «Melodie und Muster». Dort ha-
ben die Teilnehmenden eine elektro-
nische Orgel gebaut, die sich mit dem 
Computer verbinden lässt. Auf den 
lichtempfindlichen Sensoren wird ent-
weder unmittelbar gespielt, oder es 
wird eine digitale Lochkarte program-
miert. «Dabei kann die künstliche In-
telligenz helfen», verrät der Kursleiter. 

Vom Angebot der Science Week er-
fahren hat sie über eine Kollegin. Ge-
nauso ist es auch der 12-jährigen Juna 
ergangen. Die Märchlerin treffen wir 
im Kurs «Pilze: Erstaunliche Super-
helden» am Mikroskop an. Überrascht 
hat sie, dass sich aus dem Myzel, dem 
unterirdischen Teil von Speisepilzen 
und eigentlich ein Abfallprodukt, ein 
Blumentopf fertigen lässt. Angemel-
det hat sie sich, weil sie sich für Wis-
senschaft im Allgemeinen interessiert 
und möglichst viele Bereiche kennen-
lernen möchte, bevor sie sich für eine 
berufliche Richtung entscheidet. «Ich 
könnte mir zum Beispiel vorstellen, 
einmal Ärztin zu werden», berichtet 
die Altendörflerin.

In den weissen Kittel ist sie eben-
falls im Atelier «Kunst und Chemie» 
geschlüpft. Dort hat sie Badebomben 

hergestellt, mittels Säulenchromato-
grafie das Chlorophyll in seine ein-
zelnen Farbbestandteile aufgetrennt 
und Baumwollsocken mit selbst syn-
thetisiertem Indigo durch Batiktech-
nik verziert. Beim Angebot «Spuren-
suche im Wasser» ist sie zum nahe-
gelegenen Reidbachweiher gestapft, 
hat Proben genommen, zentrifugiert 
und anschliessend anhand der DNA 
untersucht. Ein Auftrag, den das Ins-
titut tatsächlich im Namen der Stadt 
Wädenswil ausführt. Der Praxisbezug 
und der ganzheitliche Blick ziehen sich 
wie ein roter Faden durch das gesam-
te Programm.

Rundum gelungen
Projektleiterin Azita Ambühl-Khati-
bi, die selbst einst an der ZHAW Um-
weltingenieurwissenschaften stu-
diert und die Science Week ursprüng-
lich als Bachelor-Projekt realisiert hat, 
zeigt sich zufrieden mit der Durchfüh-
rung. Auch die anwesenden Eltern äus-
sern sich durchwegs positiv und loben 
das pädagogisch wertvolle und gleich-
wohl unterhaltsame Programm. Beson-
ders freut es Ambühl-Khatibi, mittags 
in der Mensa in der Schlange bei der 
Essensausgabe auch Gesichter früherer 
Jahrgänge wiederzuerkennen. «Wir ha-
ben sogar jemanden, der als Knirps bei 
der Science Week teilgenommen hat 
und heute hier studiert», ergänzt sie.

Damit fruchtet, was Institutsleiter 
Kleinert sich wünscht: Wow-Effekte, die 
nachhaltig anhalten, auch wenn die 
grossen Ferien schon längst Geschich-
te sind.

«Ich interessiere 
mich für 
Wissenschaft 
und könnte mir 
vorstellen, einmal 
Ärztin zu werden.»
Juna  
aus Altendorf ist fasziniert vom Blick 
durchs Mikroskop, der eine neue 
Perspektive auf Hefepilze eröffnet. 
 

Selbst Hand anlegen:  Im Workshop «Spurensuche im Wasser» evaluieren die Teilnehmenden mit modernster DNA-
Technologie, welche Flusskrebsarten im Weiher nebenan leben.

Digital Natives am Werk: In der Werkstatt «Melodie und Muster» werden eigene Harmonien komponiert und auf 
digitalen Lochkarten abgespeichert.� Bilder: Micha Brandstetter
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«Was auf dem 
Teller landet, hat 
einen Einfluss auf 
die ganze Welt.»
Christine Brombach  
Ernährungswissenschafterin 

«Mein Ziel ist 
es, damit selbst 
Bananenbrot 
zu backen.»
Yuma  
aus Lachen mit ihrer 
Sauerteigmutter  «Banani». 
 

Vortrag: Warum Essen weit mehr ist als ein reines Überlebensgut

Ernährungswissenschafterin 
Christine Brombach hielt 
am Besuchstag ein Referat 
zum Zusammenhang 
zwischen Ernährung  
und Darmgesundheit, 
Hirn, Genuss sowie 
Nachhaltigkeit. Sie 
erläuterte, was auf dem 
Teller lande, habe, etwas 
zugespitzt, einen Einfluss 
auf die ganze Welt: 
Lebensmittel kämen nicht 

einfach vom Detailhändler 
oder aus dem Kühlschrank, 
wie Studierende 
einst spontan in einer 
Vorlesung geantwortet 
hätten. Jeden Tag trifft 
der Mensch knapp 240 
Entscheidungen darüber, 
was er isst oder trinkt. Das 
sei beeindruckend, da alle 
mit einem Lebensmittel, 
der Muttermilch, beginnen. 
Was als schmackhaft 

empfunden werde, 
sei kein angeborener 
Instinkt, sondern 
Konditionierung. «Essen» 
bezeichnete Brombach 
als Beziehungsangebot 
und Drehscheibe des 
Alltags. In ihrer Tätigkeit 
betrachtet sie Ernährung 
im systemischen Kontext. 
Was das konkret bedeutet, 
zeigte sie anhand von Honig 
von fünf Bienenvölkern 

auf dem Campusdach, 
den sie mit ihren Protegés 
produziert. Ferner stellte sie 
ihr Zukunfts-Kochbuch 
«Klimatopf» vor, das sie 
zusammen mit einer 
Schulklasse und deren 
Lehrerin, basierend auf der 
Planetary Health Diet, 
erarbeitet hat. Die Devise 
fasst sie in einer Formel 
zusammen: «Je bunter, 
desto besser.» (mbr)


